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432 Gsbgar ©pappuil:

5ßenbel unb alle Siertelftuttben fcplägt fie balb
ïurg, batb lang, ©er alte ©ourboifier liegt gu
Sett unb ïann nimmer auffielen, ©ein eigenes
Uprtoerï berfagt ben ©ienft, unb ba toeiß er
fiep ïeinen Sat, als gebulbig ftitte gu galten,
©er Uprmacper ©oïtor patte feine ©lieber be=

ïlopft unb babei ernft geblicft. „Ausgelaufen!
lieber greunb." ©S toirb toopl fo fein, ©er
©oïtor berftept eS in biefem gatte beffer. —
@o liegt er gang ftill unb benït an bie ißenbute
born im SItelier. ©cpabe morgen toäre fie
fieper Inieber in ©ang gebraut toorben. ©er
©opn bat fiep anerboten, fie fertig gu machen,
©er Sater lehnt energifcp ab. 0 nein, baS ift
feine ©ache. @r fieïjt es als perfonticpe ©pre
an, fie allein gu reparieren, borgen inirb eS

ihm beffer getjn. ©ann ïann er baS SBerï bott=
enben.

3Bie langfam bocp bie Seit auf beut ®ran=
fenlager berftreicpt! — Sîan ïann orbentlicp
bie ©eïunben gafften. ©inS, gtoei, tief — tact
— SBann toirb für ipn bie leiste tiefen? —

©ie Sacift briept an. ©raupen fällt ber
Segen unb ïlatfept ans genfter. pierre liegt
im gieberfeptaf unb träumt. ©S ift ipm, als
pre er alle Ehren ber SBelt fcplagen. Slber auS
allen perauë fühlt er beutlich' &te perauS, bie
er in feinem Beben in £änben gepalten, ©ie
tiefen gang anberS, beftimmter, gleichmäßiger,
fepöner. (Sie feplagen anberS tote alle anbern,
fo fieper, fo frop, fo tebenSfreubig. Stutter
©ourboifier fipt neben bem Sett unb erneuert
bie ©iSumfcpläge auf ber ©tirn. ©aS gieber
fteigt, ber ®ranfe toirb unrupiger. ©r rebet
bon nieptS anberem als bon Uhren, ©ie feine
©olbene^ bom tepten Sßinter toar ein 3fteifter=
toerf. ©ie errang bei ber ©pronorneierprüfung
ber Uniberfität Seuenburg ben erften SreiS. —
SltteS, in einem ©uß, auf taufenbftef ©eïunben
reguliert, paarfeparf genau, tounberbar craït.

filus îlafur
©reffterfe ©eefterne! ©ibt eS fo ettoaS über=

paupt? SltterbingS, fo ungtaubliep eS Hingt,
©te allbeïannten ©eefterne beS SteereS paben auf
iprer Unterfeite gapHofe Heine güßepen („3tm=
butafralfitßepen"), b. p. perborftülpbare. ïleine
©cpläuepe, bie fiep ftrefen, inbern fie fiep bon
bem „Skffergefäßfpftem" beS ©iereS auê mit
gtûffigïeit füllen, fftit ipnen ïann bas ©ier
fiep an bie Unterlage feftpeften fotoie ïrieepen.

2)er alte Uprmaeper.

SBo fie toopf jept fein mag? — Sietteiept irgenb=
too auf bem toeiten SBeltmeer, gtoifepen Rimmel
unb Sßaffer, unbeirrt bie ©tunben toeifenb,
bie ©tunben ber tpeimïepr inS SaterpauS. —

©er ©ag briept an. pierre ift ertoaept unb
toieber gang ïlar. Slufreept fügt er im Sett.

„Sringt mir bie gteurier!" bittet er.
Stit gitternben £änben nimmt er baë

feptoere ©tüef bor fiep aufs Sett, ©eptoeiß fiept
ipm auf ber ©tirn. ©oeben ift ipm eingefallen,
too eS feplt. ©a biefer ïleine, faft unfieptbare
tpebet. ©r toar ettoaS berbogen. ©o, nun ift
er toieber in bie rieptige Stellung gebraept.
Sierre fept ipn ein, langt mit ben magern
gingern pinein, prüft, pält ben Atem an,
laufept.

Sief — tact, tief tacï! gleichmäßig, rupig,
eraït. —

©in Säcpeln ber greube pufdpt über feine
Qüge unb ftraplt ipm auS ben müben, roturm
ränberten Slugen.

„£ört ipr eS? ©ie gept, — fie gept!" —
@r laufept unb laufept. —

grau ©ourboifier nimmt ipm bie Senbute
ab unb ftettt fie auf baS Saepttifepepen. ©ort
tieft fie toeiter, gleiepmäßig unb rupig, gut unb
fieper, toie früper. —

Sitte ftepen gang ftiXX unb Blieben ißiere an, ber
bie ipänbe gefaltet pat. Unbertoanbt fepaut er
auf bie Upr, ben Éopf ettoaS bornüber naep
ber Upr gebeugt, ©ann gept ein Sucï burcp
feinen Körper. @r ftreeft fiep. Unb toie bie
gleurier Senbule gum ©cplage ber gepnten
SKorgenftunbe auSpoIt, laept er leife unb glütf=
liep, ftreeft feine £>änbe ber grau unb ben ®in=
bern entgegen unb fällt riicïtoârtê in bie ®tf=
fem ©er alte Uprmaeper ift tot. SCber auf
feinem SIntlip leueptet noep baS ftitte, fanfte
Säcpeln ber greube, baS ipn berïlârt unb ber=
fepönert.

unb Sulfur.
Stenn man nun einen ©eeftern auf ben Sütfen
legt, toaS eine für ipn äußerft peinliepe Sage
ift, bann befreit er fiep toie genningS beobacp=
tete, auS ipr in ber Steife, baß er fiep mit ein
ober gtoei SIrmen, ben „'Seitarmen", bereu ©pipe
fiep umbrept, an bie Untertage peftet itnb ben
übrigen Körper perumfeptoingt. Sun ift eS

genningS gelungen, ben ©eeftern gu gtoingen,
beftimmte Strme als „Seitarme" gu Benupen,

432 Edgar Chappuis:

Pendel und alle Viertelstunden schlägt sie bald
kurz, bald lang. Der alte Courvoisier liegt zu
Bett und kann nimmer ausstehen. Sein eigenes
Uhrwerk versagt den Dienst, und da weiß er
sich keinen Rat, als geduldig stille zu halten.
Der Uhrmacher Doktor hatte seine Glieder be-
klopft und dabei ernst geblickt. „Ausgelaufen!
lieber Freund." Es wird Wohl so sein. Der
Doktor versteht es in diesem Falle besser. —
So liegt er ganz still und denkt an die Pendule
vorn im Atelier. Schade. morgen wäre sie
sicher wieder in Gang gebracht worden. Der
Sohn hat sich anerboten, sie fertig zu machen.
Der Vater lehnt energisch ab. O nein, das ist
seine Sache. Er steht es als persönliche Ehre
an, sie allein zu reparieren. Morgen wird es
ihm besser gehn. Dann kann er das Werk voll-
enden.

Wie langsam doch die Zeit aus dem Kran-
kenlager verstreicht! — Man kann ordentlich
die Sekunden zählen. Eins, zwei, tick — tack
— Wann wird für ihn die letzte ticken? —

Die Nacht bricht an. Draußen fällt der
Regen und klatscht ans Fenster. Pierre liegt
im Fieberschlaf und träumt. Es ist ihm, als
höre er alle Uhren der Welt schlagen. Aber aus
allen heraus fühlt er deutlich die heraus, die
er in seinem Leben in Händen gehalten. Sie
ticken ganz anders, bestimmter, gleichmäßiger,
schöner. Sie schlagen anders wie alle andern,
so sicher, so froh, so lebensfreudig. Mutter
Courvoisier sitzt neben dem Bett und erneuert
die Eisumschläge auf der Stirn. Das Fieber
steigt, der Kranke wird unruhiger. Er redet
von nichts anderem als von Uhren. Die seine
Goldene vom letzten Winter war ein Meister-
werk. Sie errang bei der Chronometerprüsung
der Universität Neuenburg den ersten Preis. —
Alles in einem Guß, auf tausendstel Sekunden
reguliert, Haarschars genau, wunderbar exakt.

Aus Naiur
Dressierte Seesterne! Gibt es so etwas über-

Haupt? Allerdings, so unglaublich es klingt.
Die allbekannten Seesterne des Meeres haben auf
ihrer Unterseite zahllose kleine Füßchen („Am-
bulakralfüßchen"), d. h. Hervorstülpbare kleine
Schläuche, die sich strecken, indem sie sich von
dem „Wassergefäßsystem" des Tieres aus mit
Flüssigkeit füllen. Mit ihnen kann das Tier
sich an die Unterlage festheften sowie kriechen.

Der alte Uhrmacher.

Wo sie Wohl jetzt sein mag? — Vielleicht irgend-
wo auf dem weiten Weltmeer, zwischen Himmel
und Wasser, unbeirrt die Stunden weisend,
die Stunden der Heimkehr ins Vaterhaus. —

Der Tag bricht an. Pierre ist erwacht und
wieder ganz klar. Aufrecht sitzt er im Bett.

„Bringt mir die Fleurier!" bittet er.
Mit zitterirden Händen nimmt er das

schwere Stück vor sich aufs Bett. Schweiß steht
ihm auf der Stirn. Soeben ist ihm eingefallen,
wo es fehlt. Da dieser kleine, fast unsichtbare
Hebel. Er war etwas verbogen. So, nun ist
er wieder in die richtige Stellung gebracht.
Pierre setzt ihn ein, langt mit den magern
Fingern hinein, prüft, hält den Atem an,
lauscht.

Tick — tack, tick tack! gleichmäßig, ruhig,
exakt. —

Ein Lächeln der Freude huscht über seine
Züge und strahlt ihm aus den müden, rotum-
ränderten Augen.

„Hört ihr es? Sie geht, — sie geht!" —
Er lauscht und lauscht. —

Frau Courvoisier nimmt ihm die Pendule
ab und stellt sie auf das Nachttischchen. Dort
tickt sie weiter, gleichmäßig und ruhig, gut und
sicher, wie früher. —

Alle stehen ganz still und blicken Piere an, der
die Hände gefaltet hat. Unverwandt schaut er
auf die Uhr, den Kopf etwas vornüber nach
der Uhr gebeugt. Dann geht ein Ruck durch
seinen Körper. Er streckt sich. Und wie die
Fleurier - Pendule zum Schlage der zehnten
Morgenstunde ausholt, lacht er leise und glück-
lich, streckt seine Hände der Frau und ben Kin-
dern entgegen und fällt rückwärts in die Kis-
sein Der alte Uhrmacher ist tot. Aber auf
seinem Antlitz leuchtet noch das stille, sanfte
Lächeln der Freude, das ihn verklärt und ver-
schönert.

und Kultur.
Wenn man nun einen Seestern aus den Rücken
legt, was eine für ihn äußerst peinliche Lage
ist, dann befreit er sich wie Jennings beobach-
tete, aus ihr in der Weise, daß er sich mit ein
oder zwei Armen, den „Leitarmen", deren Spitze
sich umdreht, an die Unterlage heftet und den
übrigen Körper herumschwingt. Nun ist es
Jennings gelungen, den Seestern zu zwingen,
bestimmte Arme als „Leitarme" zu benutzen,
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inbem er artbere baran finberte. Unb nacf
10—12 „Seïtionen" Benutzte bet ©eeftern jene
Strme aucf bann, menu eg ifm freiftanb, bie
anbern gu geBraucfert, alfo eine SIrt SIngemöf»
nung unb „Sreffur".

Sag SOÎârdjctt boit ben Sßetgenförneru in
ben ©räBern bex ägfftifcfen ißfaraonen,
melcfe nacf ©röffnung ber ©räBer nod) leBenê--
fällig getoefen unb auêgeïeimt fein füllen, iff
immer nocf nicff gang tot unb berbanït feine
jefige ©jifteng allerbingg nur ber leiber fü
berBreiteten Stngemofnfeit, atteg ïritiïlog nacf»
gufagen unb aBgufcfreiBen. Su SSirïlidjïeit gef)t
bie gange ©acfe auf einen 23etrug feiteng ber
©ingeBorenen Bei ben Betreffenben Stuggra»
BunggarBeiten gurücf, fo baff alfo Bebauerlicfer»
loetfe SBeigenïôrner aucf nicft im ©tanbe finb,
ungefdjäbigt alg födjftgrabige ÜDtetfufalemg bie
immerhin reift Bemerïengmerten Qeiträume
einiger Safrtaufenbe an ficf borüBerroüen gu
laffen. ©in Hilter bon 10—20 Safren ift Bei
©eigenïornern fdjon ein aufjergemöfnlicfer
gad. Sa für Bie ©rfaltung ber ®eimïraft ber
©amen micftig ift, toie toeit fie augtrodnen, fo
galten fidj biete ©amenïôrner im ©rbBoben
teefentlid) länger leBengfäfig; für mandje Steter»
unfräuter glaubt man berart eine Sauer ber
Seimfâfigïeit Big gu ettoa 100 Safren annef»
men gu fönnen.

Ser „SJcann int 9Koub'f b. f. bie fdjon beut
Blofjen Sluge ertennBaren glede auf bem Sftonb
rühren Beïanntlidj bon bem ©cfatten feiner ©e=
Birge fer. grüner gielt man bie fetten Stetten
feiner Oberfläche für geftlänber, bie bunüen
für Speere, bie bafer a[g „mare" Begeicfjnet
inurben, g. 25. „mare procellarum" „dJteer
ber ©türme". Sie berBefferten gernrofre liefen
bann ifren mafren ©faraïter erfennen. ©efr
berfireitet finb StinggeBirge, äfnlicf ben ®ra=
tern unferer SMfane mit Dfingmatt, aber bon
riefiger Stugbefnung, nämlidj oft mehrere ®i=
lometer im Surdjmeffer. Oft fat bie tetter»
förmige Snnenfläcfe nodj ein ober mehrere ®e=
gelBerge. 23on ben Kratern gefen nacf aufeit
bielfach ftraflenförmig Streifen aug, bie eBenfo
unerJIärlidj finb mie bie fog. „bitten", bie mie
ïilometerlange ©falten erfdjeinen. Siefe eigen»
artige 35efdjaffenfeit ber äftonboBerflädje f(feint
auf bulïanifcfenltrffrung fingubeuten, 2ß.£er=
fcfel glauBte fogar, einen nodj tätigen SWonb»
bultan entbedt gu faBen; eg mar aber ein fgrr»

tum. SSäfrenb biefe SInficften bie Snnenïrâfte
unfereg SraBanten für feine 25efdjaffenfeit ber»
antmortlidj machen, glaubten anbere jforfdjer
Berechtigt gu fein, bie ©ntftefung ber Krater»
geBirge baburcf ertlären gu bürfen, baf 2Jte=

teore auf ben nodj glüfertbflüffigen äftonb ftürg»
ten. Satfädjlidj ïann man burdj geeignete
Sßerfucfe mit ©anb ähnliche ©eBitbe erhalten.

Sie perlen, beren SBert ja bielfach ben»
jenigen ber Beften ©betfteine überfteigen ïann,
finb Beïanntlidj ein ifrobu'ft leBenber 3Jtu=
fchetn, unb gmar bon gang ähnlicher Statur mie
bie 2ßerlmutterf<hidjt ber fRufcfelfcfalen. 2Bäf=
renb bie bidfdjalige gdufjferlenmufcfel bon
atten ©üfjmaffermufcfeln bie Beften perlen lie»
fert, ift ber ferborragenbfte ißerlenlieferant
üBerfauft bie dJîeerferlmufdjel, bie an ben
©anbBânïen beg inbifdjen Ogeang bon ben fefr
gefdjicït taudjenben ©ingeBorenen aug bem
Staffer geholt mirb. Stacfbem bie Xiere geftor»
Ben urtb berfault finb, ïann man bann bie 5ßer=
ten fammeln, unb bie Mufcfelfdjafen merben
gur herftettung berfcfiebener ©egenftänbe (gum
25eiffiel Knüffe) meiterberarBeitet. Sie ©nt=
ftefung ber perlen ift nod) nicht reftlog ge=
ïlârt, jebenfaUg geBen immer irgenbmelcfe
grembïôrfer, mie ®örncfen ober aucb farafi»
tifc^e Siere, bie in bie SUhifdjel geraten, gmi=
fchert beren Organen bie SSeranlaffung gur @nt=
ftetjung eineg Äerneg, um ben bie ißerlenfuB»
ftang in eingelnen ïongentrifdjen ©c^icjten
aufgelagert finb. Sie 25ilbung ber fd^onften
unb mertbottften ißerlen fängt bon einer 3ïeife
günftiger gufâttigïeiten aB, bie nicht attguoft
eintreten, ba eg auf bie ßage beg 23itbunggïer=
neg ber fßerle im diîufcfelïôrfer, auf bie Sauer
ifrer ©ntftefungggeit unb anbere ffaïtoren an»
ïommt.

Ser ©tegeggug beg ©üfmofteg. §tn ber
leftjafrigen ©cfmeig. Sanbmirtfifaftlid^en 2tug=
ftettung in ^ern fat eine bout 25erein aBftinen»
ter 25auern organifierte ©üfmoftaBteilung
grofe 2tufmerïfamïeit auf fid) gelenït. Sie ift
bon ber Surf aucf mit einem erften greife Be=
faac^f iDorbert» ©ê biirfte aber riod^ nie fo biel
DBftfaft fteril gemacft morben fein, mie im
herBft 1926. fftadjbem fcfon bor einigen Safren
bte ©mmentalifcfe 30?offerei in 3tamfei unb
bie SierBrauerei ©cflör im Stargau neBen ifren
bergorenen ©etrânïen aucf alfofolfreien DBft»
faft fergefteHt faBen, ift feuer eine gange
Steife gemerBIicfer Stoftereien, fauftfäd)Iicf im
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indem er andere daran hinderte. Und nach
19—12 „Lektionen" benutzte der Seestern jene
Arme auch dann, wenn es ihm freistand, die
andern zu gebrauchen, also eine Art Angewöh-
nung und „Dressur".

Das Märchen von den Weizenkörnern in
den Gräbern der ägyptischen Pharaonen,
welche nach Eröffnung der Gräber noch lebens-
fähig gewesen und ausgekeimt sein sollen, ist
immer noch nicht ganz tot und verdankt seine
jetzige Existenz allerdings nur der leider so
verbreiteten Angewohnheit, alles kritiklos nach-
zusagen und abzuschreiben. In Wirklichkeit geht
die ganze Sache aus einen Betrug seitens der
Eingeborenen bei den betreffenden Ausgra-
bungsarbeiten zurück, so daß also bedauerlicher-
weise Weizenkörner auch nicht im Stande sind,
ungeschädigt als höchstgradige Methusalems die
immerhin recht bemerkenswerten Zeiträume
einiger Jahrtausende an sich vorüberrollen zu
lassen. Ein Alter von 10—20 Jahren ist bei
Weizenkörnern schon ein außergewöhnlicher
Fall. Da für die Erhaltung der Keimkraft der
Samen wichtig ist, wie weit sie austrocknen, so
halten sich viele Samenkörner im Erdboden
wesentlich länger lebensfähig; für manche Acker-
Unkräuter glaubt man derart eine Dauer der
Keimsähigkeit bis zu etwa 100 Jahren anneh-
men zu können.

Der „Mann im Mond", d. h. die schon dem
bloßen Auge erkennbaren Flecke auf dem Mond
rühren bekanntlich von dem Schatten seiner Ge-
birge her. Früher hielt man die hellen Stellen
seiner Oberfläche für Festländer, die dunklen
für Meere, die daher als „msrs" bezeichnet
wurden, z. V. „ms.ro proesllsrum" — „Meer
der Stürme". Die verbesserten Fernrohre ließen
dann ihren wahren Charakter erkennen. Sehr
verbreitet sind Ringgebirge, ähnlich den Kra-
tern unserer Vulkane mit Ringwall, aber von
riesiger Ausdehnung, nämlich oft mehrere Ki-
lometer im Durchmesser. Oft hat die teller-
sörmige Innenfläche noch ein oder mehrere Ke-
gelberge. Van den Kratern gehen nach außen
vielfach strahlenförmig Streifen aus, die ebenso
unerklärlich sind wie die sog. „Rillen", die wie
kilometerlange Spalten erscheinen. Diese eigen-
artige Beschaffenheit der Mondobersläche scheint
aus vulkanischen Ursprung hinzudeuten. W.Her-
schel glaubte sogar, einen noch tätigen Mond-
Vulkan entdeckt zu haben; es war aber ein Irr-

tum. Während diese Ansichten die Jnnenkräste
unseres Trabanten für seine Beschaffenheit ver-
antwortlich machen, glaubten andere Forscher
berechtigt zu sein, die Entstehung der Krater-
gebirge dadurch erklären zu dürfen, daß Me-
teore auf den noch glühendflüssigen Mond stürz-
ten. Tatsächlich kann man durch geeignete
Versuche mit Sand ähnliche Gebilde erhalten.

Die Perlen, deren Wert ja vielfach den-
jenigen der besten Edelsteine übersteigen kann,
sind bekanntlich ein Produkt lebender Mu-
schein, und zwar von ganz ähnlicher Natur wie
die Perlmutterschicht der Muschelschalen. Wäh-
rend die dickschalige Flußperlenmuschel von
allen Süßwassermuscheln die besten Perlen lie-
sert, ist der hervorragendste Perlenlieferant
überhaupt die Meerperlmuschel, die an den
Sandbänken des indischen Ozeans von den sehr
geschickt tauchenden Eingeborenen aus dem
Wasser geholt wird. Nachdem die Tiere gestor-
ben und verfault sind, kann man dann die Per-
len sammeln, und die Muschelschalen werden
zur Herstellung verschiedener Gegenstände (zum
Beispiel Knöpfe) weiterverarbeitet. Die Ent-
stehung der Perlen ist noch nicht restlos ge-
klärt, jedenfalls geben immer irgendwelche
Fremdkörper, wie Körnchen oder auch parasi-
tische Tiere, die in die Muschel geraten, zwi-
scheu deren Organen die Veranlassung zur Ent-
stehung eines Kernes, um den die Perlensub-
stanz in einzelnen konzentrischen Schichten
aufgelagert sind. Die Bildung der schönsten
und wertvollsten Perlen hängt von einer Reihe
günstiger Zufälligkeiten ab, die nicht allzuoft
eintreten, da es auf die Lage des Bildungsker-
nes der Perle im Muschelkörper, auf die Dauer
ihrer Entstehungszeit und andere Faktoren an-
kommt.

Der Siegeszug des Süßmostes. An der
letztjahrigen Schweiz. Landwirtschaftlichen Aus-
stellung in Bern hat eine vom Verein abstinen-
ter Bauern organisierte Süßmostabteilung
große Aufmerksamkeit auf sich gelenkt. Sie ist
von der Jury auch mit einem ersten Preise be-
dacht worden. Es dürfte aber noch nie so viel
Obstsaft steril gemacht worden sein, wie im
Herbst 1926. Nachdem schon vor einigen Jahren
die Emmentalische Mosterei in Ramsei und
die Bierbrauerei Schlör im Aargau neben ihren
vergorenen Getränken auch alkoholfreien Obst-
saft hergestellt haben, ist Heuer eine ganze
Reihe gewerblicher Mostereien, hauptsächlich im
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SRittellanb gut gafiti'fation bon ©jifjmoft üBer»

gegangen. Xagu gefeflen uc() biefen .perB'i in
betméïjxtein SOÏafge bie faltbaren ©üfgmoft»
abpa ta te, mit benen in einet gangen Sîeiïje

bon ©dppeigerftäbten unb größeren ©emeinben
line Sern, Qüric^i, Sutgbotf ufto, fût bie nicfjt»

IanbtpirtfcÊjaftlidje Seböüetung „gemoftet"
tourbe. §ïudj lartbtoirtfd^aftlic^e ©egenben, fa
Beifpielëtoeife im Slatgau, inutben bamit Be=

bien!
®et ©üftmoft fieï)t feine ^unbfpaft ftetig

gunelunen ; benn met einmal ben gefunben, Be»

ïômmliffen ©pmeiget ©ûfgmoft gefoftct liât,

ift leidjt gu ûBetteben, ftp im Detter einen Sot»
rat babon anguïegen. SIup an ©partêfeften
mirb put ©l)te etlbiefen, unb eê ift gu ettoat»
ten, bafg biefeê botlmertige ©rgeugniê beê ein»

t)eiinifd)eit DBftBaueg Balb aup an allen eibge»

nöffifpen unb ïantonalen f^eftpûtten ben

ScaffenaBfatg finbet, ben eê im îynteteffe ber

SüifBgefnnblieil urtb be§ fptoeigetifpen £>6ft=

Baueë berbient.

So^anna 6pt)ri 1827—1927.
Stm 12. Quni murben eê 100 Satire, feit Qopanna

©pprt atë Softer beë Strgteë SB- £eußer irrt Beute
nop fog. Sct'torpauë 31t ©irgeï im Canton 3ürip
bag 2ipt ber Söett erbtidte. ©eit Qäprgepnien bit»

Den iBre SBiidjer bag
Sntgüden ber Einher»
melt, unb mer bon
uttë kletteren erinnert
ficB nic£)t mit greuben
ben Biuter ben ©ppri»
büpern berträumten

unb berfonnenen
©titnben? Saufenbe

bon ©pmeigermäb»
cBen finb nap iBrem
„§eibi" getauft, bie»
fem §eimmeptinb auë
bem ißrätügau, in
napegu 2 ©UEionen
©jemptaren finb iBre
Siidjer berbreitet unb

in atte mögtipen
©prapen überfeßt, —
unb bocfj : miejnenig

meiß man bott bem Beben, bon ber ifkrfontip»
feit Sopanna ©pprië! SBie biete, — ober mie me»

nige — finb nod) ba, bie fie nocB perfontip get'annt
xtnb nod) eigene (Srinnerrtngen an fie Baben? „Siefe
grau, bie fetbft fo biet ©tüd unb greube urn fid)
berbreitet pat," fo pört man allgemein, „fie îann gar
nipt anberë atë fetbft gtüdtip gêtoefen fein."

SBie menige miffen etmaê babon, mie eê in bem
Beben biefer eigenartigen $rau auêfap, beren Sîame
meit über bie ©rengen unfereë Sîaterlanbeê pinauë
geeprt unb geartet ift, bie unferer peutigen Sugenb»
fpriftentiteratur neue SBege gemiefen pat! SBie
auë bem Peißen itnb pißtgen §anni £eußer bie
ernfte, tiefgrünbige f?rau Sopantta ©ppri murbe!

.„^oïjanna ©üüri".

SBie menige miffen, baß biefe grunbgütige grau mit
iprem boEen £ergen für bie Einbermett fetbft nur
einen eiitgigen ©opn patte, ber ipr, napbem fie feine
Sugertb betreut patte unb ben fie nop biê gur erfteu
©tufe beë SJîanncëatterë füpren burfte, burd) ben
Sob cntriffen murbe, unb baß fie nur menige SJÎo»

nate fpäter aup nod) ben ©atten bertor.
©tft in reiferen Sapren, erft napbem ipre 2e»

benêturbe mieber abmârtê geigte, begann fie gu
fpreiben, erft ftodenb unb gagpaft, unb nur, meit fie
bon anberer ©eite bagu ermuntert murbe. Sann,
atê ber ©rfotg, unb fpäter ber fftitpm fid) einfteEten,
entftanben eine nacp ber anberen^ ipre unbergäng»
tid)en Einbergefpipteit. Siefe ©êfpiptert, bie mir
aEe in unferer Sugcnb mit greuben getefen paben,
rtnb bie bocp in erfter 2inie naturgemäß für ipre
eigenen Einher pätten beftimmt fein foEen, — gerabe
biefe greube ift ipr berfagt geblieben. Sarin liegt
bie große Sragit im Beben biefer Srau, bie ntptê
bon att ben greuben beë Sttterê, baë burcp eigene
Einher berttärt mirb, erfapren pat. ffftüp berein»
famt, tinbertoë unb bermitmet, lebte fie faft nur un»
ter ben ©eftatten, bie fie fetbft gefpaffen patte, ©ie,
bie bie ©roßmiitter fo tieb, fo pergtid) gu fpitbern
berftanb, fie fetbft ift nie ©roßmutter getoefen.

llnb mie bieë aEeê tarn, ba§ ftept in einem pi'tbfp
iEuftrierten IBüptein (fÇr. 4.80) artë ber geber rtnb
ben ©rtnnerungen einer Stipte ber Sidjterin, Srait

iß a u r » UI r i p, in 3ürip. @ë panbett fiep pier
nipt um eine tangmeitige SMograppie, fonbern um
ein anfepautiep gefpriebeneë Bebenëbitb, in bem
feine SäBen gefponnen merben bon ber Serfon ber
Sidßterin gu tprer 3eit, iprer Umgebung, ipren
©ütpern. — ©dfon früper erftpien eine tteinere bio»
grappifdfe ©tigge (gr. 1.—), bie tebenbig gefiprieben
ift, bon Stnna Ulritp im gleichen S?ertage,-©rnft
SBatbmanu in 3ürid).

SWartin S3irmaun. 2ebenëerinnerungen_
peft beë SSereinë für SSerbreitrtng guter ©epriften,
S3afet. iÇreië 45 9îp. SBie fflîartin Sfirmann, ber
SSerfaffer ber 2ebenëgefd)i(pte beë ©eneratê ©uter,
fiep auë bürftigften S3erpättniffen grtm ©tänberat
emporgearbeitet pat, baë ergäpten feine fpanneub

Südjerfc^au.
Stprit» gefipriebenen 2ebenëerinnerrtngen, bie nipt nur ein

tebenbigeë SSitb artë ber bentmürbigen SSergangen»
peit unfereë SSatertanbeë entmerfen, fonbern artp
an einem teuptenben Söeifpiele geigen, baß nipt
bon ©etb unb ©ut, fonbern bon SBiEe unb §erg baë
©tüd beë SPenfpen abpängt.
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mug baâ SMcTgorta Beigelegt tnerben. Srutt unb Berlag Bon gliüger, aBerber & So., gSolfBacBftrage 19, Süri$.

Snfertionêbreife für fdjlneia. Slnaeigen: Vi Seite gr. 180.—, V« @eüe Sr. 90.—, 1/4 Seite Sr. 45.—, »/• ©eitê Sr. 22.50, Vie Seite Sr. 11.25

für auêïanb. Urf^rungê: Vi ©eite 200.—, Va ©eite 100.—, V4 ©eite Sr. 50.—, Vs ©eite 25.—, Vie ©eite 12.50

Slttetnige SlndeigenannaBme: Slnnoncen=®rbebition fftubolf ajîoffe, 3üric&, Bafel, Starau, Bern, Biet, ®taruê, ©c&affïjaufen,

©olotÇurn, St. ©allen.

434 Bücherschau.

Mittelland zur Fabrikation von Süßmost über-

gegangen. Dazu gesellen sich diesen Herbst in
vermehrtem Maße die fahrbaren Süßmost-
apparats, nut denen in einer ganzen Reihe
von Schweizerstädten und größeren Gemeinden
wie Bern, Zürich, Burgdorf usw. für die nicht-
landwirtschaftliche Bevölkerung „gemostet"
wurde. Auch landwirtschaftliche Gegenden, so

beispielsweise im Aargau, wurden damit be-

dient.
Der Süßmost sieht feine Kundschaft stetig

zunehmen; denn wer einmal den gesunden, be-

kömmlichen Schweizer-Süßmost gekostet hat,
ist leicht zu überreden, sich im Keller einen Vor-
rat davon anzulegen. Auch au Sportsfesten
wird ihm Ehre erwiesen, und es ist zu erwar-
ten, daß dieses vollwertige Erzeugnis des ein-

heimischen Obstbaues bald auch an allen eidge-

nössischen und kantonalen Festhütten den

Massenabsatz findet, den es im Interesse der

Volksgesundheit und des schweizerischen Obst-
baues verdient.

Johanna Spyri 1827—1927.
Am 12. Juni wurden es IM Jahre, seit Johanna

Spyri als Tochter des Arztes Th. Heußer im heute
noch sog. Doktorhaus zu Hirzel im Kanton Zürich
das Licht der Welt erblickte. Seit Jahrzehnten bil-

oen ihre Bücher das
Entzücken der Kinder-
Welt, und wer von
uns Aelteren erinnert
sich nicht mit Freuden
den hinter den Spyri-
büchern verträumten

und versonnenen
Stunden? Tausende

von Schweizermäd-
chen sind nach ihrem
„Heidi" getauft, die-
sem Heimwehkind aus
dem Prättigau, in
nahezu 2 Millionen
Exemplaren sind ihre
Bücher verbreitet und

in alle möglichen
Sprachen übersetzt, —
und doch: wie wenig

weiß man von dem Leben, von der Persönlich-
keit Johanna Spyris! Wie viele, — oder wie we-
nige — sind noch da, die sie noch persönlich gekannt
und noch eigene Erinnerungen an sie haben? „Diese
Frau, die selbst so viel Glück und Freude um sich

verbreitet hat," so hört man allgemein, „sie kann gar
nicht anders als selbst glücklich gewesen sein."

Wie wenige wissen etwas davon, wie es in dem
Leben dieser eigenartigen Frau aussah, deren Name
weit über die Grenzen unseres Vaterlandes hinaus
geehrt und geachtet ist, die unserer heutigen Jugend-
schriftenliteratur neue Wege gewiesen hat! Wie
aus dem heißen und hitzigen Hanni Heußer die
ernste, tiefgründige Frau Johanna Spyri wurde!

„Johanna Sphri".

Wie wenige wissen, daß diese grundgütige Frau mit
ihrem vollen Herzen für die Kinderwelt selbst nur
einen einzigen Sohn hatte, der ihr, nachdem sie seine
Jugend betreut hatte und den sie noch bis zur ersten

Stufe des Manncsalters führen durfte, durch den
Tod entrissen wurde, und daß sie nur wenige Mo-
nate später auch noch den Gatten verlor.

Erst in reiferen Jahren, erst nachdem ihre Le-
benskurve wieder abwärts zeigte, begann sie zu
schreiben, erst stockend und zaghaft, und nur, weil sie

von anderer Seite dazu ermuntert wurde. Dann,
als der Erfolg, und später der Ruhm sich einstellten,
entstanden eine nach der anderen, ihre unvergäng-
lichen Kindergeschichten. Diese Geschichten, die wir
alle in unserer Jugend mit Freuden gelesen haben,
und die doch in erster Linie naturgemäß für ihre
eigenen Kinder hätten bestimmt sein sollen, — gerade
diese Freude ist ihr versagt geblieben. Darin liegt
die große Tragik im Leben dieser Frau, die nichts
von all den Freuden des Alters, das durch eigene
Kinder verklärt wird, erfahren hat. Früh verein-
samt, kinderlos und verwitwet, lebte sie fast nur un-
ter den Gestalten, die sie selbst geschaffen hatte. Sie,
die die Großmütter so lieb, so herzlich zu schildern
verstand, sie selbst ist nie Großmutter gewesen.

Und wie dies alles kam, das steht in einem hübsch
illustrierten Büchlein (Fr. 4.39) aus der Feder und
den Erinnerungen einer Nichte der Dichterin, Frau
M. P a u r - U l r i ch, in Zürich. Es handelt sich hier
nicht um eine langweilige Biographie, sondern um
ein anschaulich geschriebenes Lebensbild, in dem
feine Fäden gesponnen werden von der Person der
Dichterin zu ihrer Zeit, ihrer Umgebung, ihren
Büchern. — Schon früher erschien eine kleinere bio-
graphische Skizze (Fr. 1.—), die lebendig geschrieben
ist, von Anna Ulrich im gleichen Verlage,-Ernst
Waldmann in Zürich.

Martin Birmanin Lebenseriunerungen^
heft des Vereins für Verbreitung guter Schriften,
Basel. Preis 45 Rp. Wie Martin Birmann, der
Verfasser der Lebensgeschichte des Generals Guter,
sich aus dürftigsten Verhältnissen zum Ständerat
emporgearbeitet hat, das erzählen seine spannend

Bücherschau.
April- geschriebenen Lebenserinnerungen, die nicht nur ein

lebendiges Bild aus der denkwürdigen Vergangen-
heil unseres Vaterlandes entwerfen, sondern auch
an einem leuchtenden Beispiele zeigen, daß nicht
von Geld und Gut, sondern von Wille und Herz das
Glück des Menschen abhängt.
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